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weitere Erwerbungen dem in 
Berlin angesiedelten Deutschen 
Papyruskartell bei und behielt 
sich das Erstpublikationsrecht 
für alle Stücke vor. Nach ih-
rem frühen Aufbewahrungsort 
wurden sie auch als „Papyri im 
Museum des Oberhessischen 
Geschichtsvereins“ bezeichnet. 
Die 1913 abgeschlossene Samm-
lung befindet sich im Besitz der 
Stadt Gießen und umfasst heute 
knapp 600 Inventarnummern.

Überwiegend im Jahr 1903 wur-
den ebenfalls auf Initiative Kor-
nemanns die Ostraca Gissensia 
(O.Giss.) – beschriebene Tonscher-
ben – im ägyptischen Theben als 
Ergänzung der Papyri Gissensis 
erworben. Die heute rund 550 Stü-
cke befanden sich zunächst auch 
im Alten Schloss und gehören 
ebenfalls der Stadt Gießen.

Um über eine eigene Samm-
lung für die universitäre For-
schung und Lehre zu verfügen, 

entstanden die Papyri biblio-
thecae universitatis Gissensis 
(P.B.U.G.), die Papyri der Gießener 
Universitätsbibliothek, in den 
Jahren 1908–1913 und 1928. Die 
Anregung ging von den klassi-
schen Philologen Otto Immisch 
(1897–1913 in Gießen) und Alfred 
Körte (1906–1914) aus. Erworben 
wurde die Sammlung über das 
Papyruskartell, dessen Mitglied 
die Bibliothek seit 1908 war, fi-
nanziert durch Mäzene und die 
Gießener Hochschulgesellschaft. 
Ihren Platz fand sie zunächst 
ebenfalls im Alten Schloss. Sie 
umfasst knapp 600 Stücke. Der 
klassische Philologe Karl Kalb-
fleisch (1868–1946) betreute sie.

Kalbfleischs eigene private 
Papyrussammlung, die Papy-
ri Iandanae (P.Iand.) entstand 
1905–1913 und 1926–1927, be-
nannt nach seinem Gelnhäu-
ser Großvater Reinhold Janda. 
Auch Kalbfleisch war Mitglied 

des Papyruskartells. Die Samm-
lung befand sich früh in der UB 
in der Bismarckstraße und ge-
langte 1953 testamentarisch als 
Geschenk in deren Eigentum. 
Heute umfasst sie mehr als 1.150 
Nummern.

Einen größeren Teil der Papy-
ri aus allen drei Sammlungen 
verglaste der damals bekannte 
Papyrusrestaurator Hugo Ib-
scher (1874–1943) auf der Berliner 
Museumsinsel. Nicht verglaste 
Stücke wurden meist zwischen 
Fließpapier aufbewahrt. Um alle 
antiken Gießener Sammlungen 
an einem Ort zugänglich ma-
chen, brachte man auch die Papy-
ri Gissensis, die Ostraca Gissensia 
und die Papyri bibliothecae uni-
versitatis Gissensis im Jahr 1930 
ins Handschriftenzimmer der UB 
in der Bismarckstraße. Dort kura-
tierte sie Kalbfleisch, bis das Alte 
Schloss und die UB im Dezember 
1944 zerstört wurden.

Bereits im November 1939 
wurden alle Sammlungen ins 
Untergeschoss der UB verlagert. 
Zur besseren Sicherung gelang-
ten dann um 1940 die P.Giss. und 
die P.B.U.G. in den Tresor im Kel-
ler der damaligen Dresdner Bank 
in der Johannesstraße 1 gegen-
über der Johanneskirche. Dort 
blieben sie unbeschädigt, bis ein 
Wieseck-Hochwasser im April 
1944 den Tresor flutete. Erst im 
Frühjahr 1946 wurde dies be-
merkt, worauf man die Papyri 
sofort barg, in die Bibliotheksru-
ine holte und die Buchbinderei 
sowie der Gießener Althistoriker 
Hans Georg Gundel (1912–1999), 
der neue Kurator, mit Restau-
rierungsarbeiten begannen. 
Viele unverglaste Stücke waren 
zerstört oder beschädigt. Die 
von Glas umgebenen hingegen 
konnten überwiegend gesichert 
werden.

Seit 1958 fanden alle Samm-
lungen einen Platz im Neubau 
der UB am alten Standort. 1984 
zogen sie in die neue UB auf 
dem geisteswissenschaftlichen 
Campus um. Im Rahmen zwei-
er von der DFG geförderter Pro-
jekte konnten 1998 bis 2003 alle 
Stücke digitalisiert und über 
eine Datenbank online frei ver-
fügbar gemacht werden (https://
papyri-giessen.dl.uni-leipzig.de/
content/start.xml). Zugleich er-
folgte die Verglasung aller noch 
konservierbaren Fragmentres-
te. Dank der Unterstützung der 
Gießener Hochschulgesellschaft 
entstanden für die Papyri drei 
moderne Schränke. Die alten, 
imposanten aus der Entste-
hungszeit der Sammlungen wa-
ren zu klein und instabil gewor-
den. Heute lassen sie sich noch 
zu Schauzwecken verwenden.

Von Dr. Olaf Schneider

Mit der Constitutio Antoninia-
na (P.Giss. 40 / P.Giss.inv. 15) ist 
im Jahr 2017 einer der beiden 
bedeutendsten Papyri der Gie-
ßener Papyrussamlung 
zum UNESCO-Weltdo-
kumentenerbe (Me-
mory of the World) 
erklärt worden. Ne-
ben der nur auf die-
sem Stück im frag-
mentarischen Wort-
laut überlieferten 
Bürgerrechtsverleihung 
Kaiser Caracallas an alle freien 
Bürger des Römischen Reiches 
ist der sogenannte Cicero-Papy-
rus (P.Iand.inv. 210) besonders 
wichtig. Über ihn wurde bereits 
in „Unersetzlich“ berichtet (uni-
forum 24 [2011] 1, S. 14).

Die Gießener Papyrussamm-
lung ist die fünftgrößte in 

Deutschland. Tatsächlich setzt 
sie sich aus vier Teilsammlungen 
zusammen. Auch die beiden ge-
nannten Papyri gehören zu unter-
schiedlichen Sammlungsteilen, 
deren Entstehungsgeschichten 

hier erzählt werden sollen.
Bei der ältesten han-
delt es sich um die 

Papyri Gissenses 
(P.Giss.). Im Jahr 
1901/02 reiste der 
damalige Gießener 

Gymnasiallehrer und 
Privatdozent Ernst Kor-

nemann (1886–1946) selbst 
nach Ägypten, um deren erste 
etwa 150 Papyri in Eschumên 
zu erwerben, darunter auch den 
Papyrus mit den Teilen der Con-
stitutio Antoniniana. Finanziert 
wurden sie durch Gießener Mä-
zene, etwa den Industriellen 
Wilhelm Gail (1854–1925). Im 
Jahr 1908 trat Kornemann für 

Die Gießener 
Papyrussammlung(en) 

Die Sammlungen der Universitätsbib­
liothek sind nur zum kleineren Teil 
das Resultat eines planmäßigen und 
systematischen Aufbaus, in hohem 
Maße dagegen von Wechselfällen 
und Zufälligkeiten der Zeitläufte ge­
prägt.
So finden sich darunter nicht nur 
über 400 mittelalterliche Handschrif­
ten und etwa 900 frühe Drucke, 
sondern beispielsweise auch Papyri, 
Ostraka und Keilschrifttafeln neben 
einer Sammlung historischer Karten.
Außergewöhnliches, wie historische 
Globen und eine umfassende Samm­
lung von studentischen Stamm­

büchern, wird ebenso sorgfältig 
bewahrt wie eine Grafiksammlung 
zeitgenössischer Kunst.
Bücher und Objekte haben oft 
namhafte Vorbesitzer und eine 
interessante Geschichte. Sie füh­
ren kein museales Dasein in der 
Universitätsbibliothek, sie sind viel­
mehr Gegenstand von Lehre und 
Forschung, werden digitalisiert und 
erschlossen. Und wir tragen Sorge 
für die Erhaltung der empfindlichen 
Zimelien auch für zukünftige Gene­
rationen.
Wir stellen Ihnen im uniforum ausge­
wählte Stücke der Sammlungen vor.

Eines der schönsten Stücke ist eine ägyptische Mumienkartonage (nach 30 v. 
Chr.; P.Giss.inv. 1080, jetzt inv. 555). 

Neue Papyrusschränke, von der 
Gießener Hochschulgesellschaft 
finanziert.
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Einrichten im Übergang – 
Das Aufnahmelager Gießen 
(1946-1990)

 Zwischen 1946 und 1989 begehr-
ten 4,5 Millionen Flüchtlinge aus 
der sowjetischen Besatzungszone 
und der DDR Aufnahme in die 
Bundesrepublik Deutschland. 
Für knapp ein Viertel von ihnen 
war das Gießener Notaufnah-
melager die erste Anlaufstation. 
Hier fand zum einen die formale 
Aufnahme in die Bundesrepublik 
statt, zum anderen gewann man 
hier wichtige Informationen, die 
Aufschluss über politische, wirt-
schaftliche und militärische Ein-
richtungen der DDR gaben. 

Die erste umfassende Studie 
hierzu von Dr. habil. Jeannette 
van Laak verschränkt die Ent-
wicklung der bundesdeutschen 
Aufnahme- und Integrationspra-

xis mit den Erin-
nerungen über-
gesiedelter DDR-
Bürger an den 
Funktionsraum 
des Lagers Gie-
ßen und das Auf-

nahmeverfahren. Insofern be-
leuchtet sie ein wichtiges Stück 
der Gießener Stadtgeschichte. 
Exemplarisch kristallisieren 
sich zudem die Stärken und 
Schwächen eines bundesdeut-
schen Aufnahmerituals heraus.

Die Historikerin van Laak hat 
sich an der JLU im Bereich der 
neueren und neuesten Geschich-
te habilitiert. Bei der Publikation 
handelt es sich um ihre Habilita-
tionsschrift. Van Laak ist inzwi-
schen wissenschaftliche Mit-
arbeiterin am Simon-Dubnow-
Institut für jüdische Geschichte 
und Kultur an der Universität 
Leipzig.

Jeannette van Laak: Einrichten 
im Übergang – Das Aufnahmelager 
Gießen (1946 – 1990), Campus 
Verlag 2017, 420 Seiten, 39,95 Euro 
ISBN 978-3-593-50810-8

Trennungs- und Verlust
erfahrungen von Arbeits
migrantinnen 

Weibliche Formen der Arbeits-
migration sind in der heutigen 
Bundesrepublik und in den heu-
tigen postindustriellen Gesell-
schaften allgegenwärtig und 
doch weitgehend unsichtbar. 

Dr. Christine Bär beleuchtet die 
psychosozialen Verarbeitungs-
möglichkeiten von Frauen in der 
zumeist illegalisierten Arbeitsmi-
gration. Dabei rückt sie insbeson-
dere die spezifisch weiblichen For-
men der Bewältigung von Tren-
nungs- und Verlusterfahrungen 

der Migration 
in den Fokus. 

Wie genau 
gehen Ar-
b e it s m ig r a n-
tinnen mit 
den oftmals 
t r a u m a t i s c h 

wirkenden migrationsbeding-
ten Verlusten unter erschwerten 
aufenthaltsrechtlichen Bedin-
gungen um? Mit ihrem innova-
tiven Ansatz führt die Autorin 
psychoanalytische Perspektiven 
auf Verlust- und Traumaverar-
beitung mit sozialwissenschaft-
lichen Analysen der sozialpoli-
tischen und aufenthaltsrecht-
lichen Rahmenbedingungen 
zusammen. Die Autorin ist wis-
senschaftliche Mitarbeiterin am 
Institut für Erziehungswissen-
schaft. Für ihre Dissertations-
schrift „Migration im Jugendal-
ter“ (Betreuerin: Prof. Dr. Ingrid 
Miethe) ist sie im vergangenen 
Jahr mit dem Horst-Eberhard-
Richter-Forschungspreis ausge-
zeichnet worden.

Christine Bär: Trennungs- und Ver-
lusterfahrungen von Arbeitsmigran-
tinnen – Eine Studie zu psychosozi-
alen Verarbeitungsmöglichkeiten, 
Psychosozial-Verlag 2017,  
174 Seiten, 19,90 Euro,  
ISBN-13: 978-3-8379-2717-7

Jérôme Bel – Dance, Theatre, 
and the Subject

Gerald Siegmund legt die erste 
Monografie zur Arbeit des fran-
zösischen Choreografen Jérôme 
Bel vor und folgt dessen künst-
lerischer Laufbahn von den An-
fängen seiner Karriere 1994 bis 
zu seiner jüngsten Inszenierung. 
Sie enthält einen Überblick sowie 
eine tiefgreifende Analyse aller 
Werke Bels, von Nom donné par 
l’auteur bis zu Disabled Theatre, 
und stellt dieser eine theoretische 
Auseinandersetzung mit dem 

darin entwi-
ckelten The-
aterbeg r i f f 
zur Seite.

Bel entwi-
ckelt einen 
sing u lären 
D i s k u r s 
über Tanz, 
der oft als 
„concept u-

al dance“ gelabelt wird. Indem 
er bestimmte Bühnenelemente 
auf ein Minimum reduziert, er-
forscht er mit seinem Werk die 
Implikationen der Kunstform 
Tanz, die ihre Leitprinzipien 
seit der Moderne auf Naturge-
setze aufbauen ließ. Bel adres-
siert nun die Frage der Macht-
verhältnisse im Tanz, indem er 
die Probleme, die sich zwischen 
Autor *innenschaft und Subjek-
tivität ergeben, durchdekliniert. 

Siegmund erdet scheinbar ab-
strakte akademische Theorien 
in der Untersuchung der spezi-
fischen körperlichen Praktiken 
Bels, und sein Band präsentiert 
Erkenntnisse dieser Forschung an 
der Schnittstelle zwischen künst-
lerischer Praxis und Theorie.

Gerald Siegmund: Jérôme Bel: 
Dance, Theatre, and the Subject. 
Palgrave Macmillan, London 2017. 
256 Seiten, 16 Illustrationen, 
106,99 Euro, ISBN 978-1-137-
55271-6

Augenzeugenschaft in der Kunst
„On the Spot at the Time“ – Internationale Tagung der Professur für Kunstgeschichte am Institut für 
Kunstpädagogik

Von Prof. Dr. Claudia Hattendorff

Das Phänomen der Augenzeu-
genschaft in der Kunst der Mo-
derne und Postmoderne war 
Thema einer Tagung, zu der 
Ende September 2017 interna-
tionale Kunst- und Kulturwis-
senschaftlerinnen und -wissen-
schaftler zum Austausch ihrer 
Forschungsergebnisse an die 
JLU kamen. Eingeladen hatten 
Prof. Dr. Claudia Hattendorff, 
Professorin für Kunstgeschichte 
am Institut für Kunstpädagogik 
(IfK), und Lisa Beißwanger, Mit-
glied des Graduate Centre for the 
Study of Culture (GCSC) der JLU 
und wissenschaftliche Mitarbei-
terin am IfK. Großzügig geför-
dert wurde die Tagung von der 
Fritz Thyssen Stiftung.

Augenzeugenschaft jenseits  
der Fotografie

Im Fokus stand ein Zeitraum, in 
dem die Fotografie die Diskus-
sion um den Zeugnischarakter 
von Bildern in der Regel domi-
niert. Demgegenüber war es das 
Ziel der Tagung, „Augenzeugen-
schaft“ als einen authentifizie-
renden Diskurs und eine eben-
solche Praxis auch vor, neben 
und jenseits der Fotografie zu un-
tersuchen. Diese Entscheidung 
gründete auf folgender Über-
legung: Das neue technische 
Verfahren der Bildgebung beför-
derte sicher die Nachfrage nach 
medialen Fixierungen visueller 
Zeugenschaft. Allerdings ant-
wortete die Ausbildung der fo-
tografischen Technik im Verlauf 
der ersten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts auf ein bereits bestehendes 
Bedürfnis, das durch nicht-foto-
grafische Bilder gestillt worden 
war und auch weiterhin gestillt 
wurde.

Die Tagung thematisierte da-
her gezielt die Bedeutung der 
Augenzeugenschaft allgemein 
für künstlerische und nicht-

künstlerische Bilder und darü-
ber hinaus auch für künstleri-
sche Aktionen und Installatio-
nen sowie Kunstinstitutionen 
und Kunstliteratur im 18. bis 21. 
Jahrhundert. So ging es unter 
anderem um die Entstehung des 
Katastrophenbildes in der eu-
ropäischen Bildproduktion des 
18. Jahrhunderts, um eine ver-
gleichende kunst- und bildwis-
senschaftliche Betrachtung von 
magnetresonanztomografischen 
Bildern in Radiologie und Kunst, 

um Effekte und Funktionen von 
Augenzeugenschaft in Film und 
Fernsehen sowie um das Muse-
um als Ort präsentischer Kunst-
erfahrung, Betrachter zu Augen-
zeugen macht.

Ein ikonisches Erkenntnismodell

In einem waren sich alle Vortra-
genden einig: Die vorgestellten 
Gegenstände und Phänomene 
wurden grundsätzlich nicht als 
transparente Zeugnisse von Au-
genzeugenschaft verstanden. Im 
Zentrum der Aufmerksamkeit 
standen vielmehr die Konstruk-
tionen von Augenzeugenschaft, 
die als Faktor bei der Produktion 
und der Rezeption von Artefak-

ten wirksam waren. Analysiert 
wurden zudem die Effekte von 
Augenzeugenschaft, die von 
Form, Inhalt, Technik oder Me-
dium der untersuchten Phäno-
mene hervorgerufen werden.

Aus unterschiedlichen Blick-
winkeln wurde so ein ikonisches 
Erkenntnismodell erforscht, das 
Wissen über die Realität und 
Wirklichkeitserfahrung bereit-
stellt. In der Zusammensicht 
der Fallbeispiele entwickelten 
die Tagungsteilnehmerinnen 

und -teilnehmer Ansätze zu ei-
ner Geschichte inszenierter Au-
genzeugenschaft in Kunst und 
Kunstsystem der Moderne und 
der Postmoderne.

Relevant ist eine solche kriti-
sche Beschäftigung mit Augen-
zeugenschaft allemal, denn die-
se ist heute ein ebenso allgegen-
wärtiges wie heikles Konzept: 
Die große Mobilität von Perso-
nen, Dingen und Informationen 
bringt eine Vielzahl echter oder 
gefühlter Augenzeugen hervor; 
die Manipulierbarkeit digitaler 
Bilder rückt Augenzeugenschaft 
gleichzeitig in die Nähe des Zwei-
felhaften und Zweideutigen.

Eine Publikation mit allen Bei-
trägen zur Tagung ist in Arbeit.

Insgesamt 13 Redebeiträge gab es bei der internationalen Tagung zu Au-
genzeugenschaft und Authentizität in der Kunst seit 1800.
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